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Wichtige Beratungen in Wilna 
Pilſudsli und Patek über den litauischen Proteſt — Vorbereitungen für Genf — Perſönliche Teilnahme Pilſudskis am 
| Bölterbundsrnt — Yie Auswirkung der ruſſiſchen Polenhetze 


* 


b Ein Schritt vorwärts 


Wie dürftig auch das Augenblickswerk iſt, welches zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Polen bezüglich der Wirtſchafts⸗ 
beziehungen am Mittwoch . worden iſt, man 
muß es als einen Vorvertrag begrüßen, der hoffentlich 
durch diplomatiſche Verhandlungen bald einem Handels⸗ 
vertrag Platz machen wird. Die Situation, welche beide 
Staatsmänner vorfanden, als ſie an die Regelung der 
deutſch⸗polniſchen Beziehungen herantraten, war nicht be⸗ 
ſonders günftig und es iſt durchaus möglich, daß ſich bei den 
Weiterverhandlungen noch mancherlei Schwierigkeiten er⸗ 
geben werden, die aber zu überwenden find, wenn der bei⸗ 
derſeitige gute Wille, wie beim Vorvertrag herrſchen wird. 
Es 10 ein Verdienſt Streſemanns, daß er die Widerſtände im 
deutſchen Kabinett übecwunden hat, daß es zur mündlichen 
Ausſprache zwiſchen ihm und den polniſchen Sonderdelegier⸗ 
ten kam, die ſchließlich das Proviſorium zeitigten, wenn von 
einem ey überhaupt geſprochen werden kann. Was den 
früheren Leitern der deutſch⸗polnſchen Verhandlungen, Le⸗ 
wald und Prondzinski, nicht gelingen wollte, weil hinter 
den Kuliſſen zu viel Druck auf die Verhandlungsführer 
ausgeübt worden iſt, wurde nach kurzer mündlichen Aus⸗ 
ſprache überwunden, der Vorvertrag iſt abgeſchloſſen. Aber 


zu einem großen Optimismus reizt er nicht. 


Polniſcherſeits wird zugegeben, daß der raſche Abſchluß 
nur möglich war, weil deutſcherſeits Konzeſſionen gemacht 
worden ſind und nun erwartet man in Berlin, daß man auch 
in Warſchau etwas großzügiger werden wird. Hier ver⸗ 
langt Deutſchland in erſter Linie die Aufgabe der ſogenann⸗ 
ten Kampfzölle oder Goldzölle, wie ſie letzthin benannt wor⸗ 
den ſind, die am 1. Dezember in Kraft treten und ſich gegen 
alle die Staaten wenden, die mit Polen keinen Handelsver⸗ 
trag getätigt haben. Dieſe ſogenannten Marimalzölle 
waren als Kampfmaßnahme gegen das Reich gedacht, werden 
wohl jetzt aber ihre Wirkſamkeit verlieren. Hingegen hat 


ſich Polen bereit erklärt, hinſichtlich der deutſchen Einfuhr 


0 0 größere Zugeſtändniſſe zu machen und ein weiteres 
ntgegenkommen ſtellt die Holzausfuhr nach Deutſchland 
dar; aber das ſind nur Einzelheiten, die noch techn ſcher Re⸗ 
gelung bedürfen. Im übrigen verweiſen wir auf die heuti⸗ 
gen offiziellen Berichte über den Vorvertrag. 


allen Verträgen die Auswirkung abzuwarten, hinzukommt, 
daß die politiſchen Fragen gar nicht erwähnt ſind. Aber in 
der Unterzeichnung des Abkommens liegt ein großer Fort⸗ 
ſchritt, ein offener Weg zur Verſtändigung, den man bisher 
nicht hat finden können. Wenn man auf polniſche Preſſe⸗ 
äußerungen zurüdgreift und zwar auch auf einen Teil der 
Regierungspreſſe, ſo muß man ſagen, daß die Warſchauer 
Regierung noch ziemlich große Schwierigkeiten haben wird, 
utes Wetter für das Abkommen im Lande zu erbitten. 
Denn die Chauviniſten werden fragen, gegen welche poli⸗ 
tiſchen Konzeſſionen man den Vertrag erhalten hat, an 
deſſen Zuſtandekommen man zunächſt 8 geglaubt hat. 
. eden einzelner 
deutſcher Miniſter bezüglich des Oſtlocarno und will von 
einer e lie wiſſen, bevor nicht deutſcherſeits 
erklärt wird, daß der Verſailler Vertrag unantaſtbar iſt. 
In dieſer Frage haben wir eine Verſtändigung als ausge⸗ 


ſchloſſen angenommen und können nun mit Befriedigung 


feſtſtellen, daß man in Berlin vorſichtigerweiſe den politi⸗ 
! ragen aus dem Wege ging und im Intereſſe der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft, lediglich Wirtſchaftsfragen behandelte, 
über die nun eine e erzielt worden iſt. Wird 
ſich der vorläufige Vertrag zur beiderſeitigen Zufriedenheit 

5 eine Reihe politiſcher 
Spannungen und der Weg wird frei, zu einer völligen 
Verſtänd'gung. Wir geben uns darin keinen übereilten 
oder übermäßigen Hoffnungen hin und es wird wohl noch 
mehrerer Jahre bedürfen, ehe eine völlige Bereinigung der 
polniſch⸗deutſchen Beziehungen eintreten wird. Schließlich 
werden 15 hier die kommenden Neuwahlen in beiden Län⸗ 
erk der Verſtändigung fortſetzen. 

In eee Kreiſen werden im Zuſammen⸗ 
hang mit dem e ih des Vertrages Gerüchte laut, die auf 
el mit politiſchen Perſönlichkeiten rechnen. 
. wäre verfrüht. 
könnte der Sache ſelbſt nur ſchaden. Aber wie Lewald und 
Prondzynski abberufen worden ſind, ſo dürften ihnen auch 
noch andere folgen und zwar nicht nur in den Delegationen 
jeib Dies wird aber erſt ſpruchreif, wenn man an den 
wei 

luß eines Handelsvertrages notwendig macht und bis 


i Wir wollen auf den Inhalt dieſes vorläufigen Abkom⸗ 
mens nicht im einzelnen eingehen, denn es bleibt, wie bei 


Wilna. Zu der neuen Wilnakriſe Pilſudskis wiſſen die 
Morgenblätter ergänzend aus Warſchau zu berichten, daß ſich in 
der Begleitung des Marſchalls u. a, Außenminiſter Zaleski ſowie 
der polniſche Geſandte in Moskau, Patek befinde, der auf einer 
Reiſe von Moskau nach Warſchau in Bialyſtot den Zug beſtiegen 
habe, In polniſchen amtlichen Kreiſen werde die Reiſe Pilſuds⸗ 
kis nach Wilna mit einer plötzlichen Erkrankung der Schweſter 


des Marſchalls erklärt. Zur Reiſe Zaleskis werde an der glei⸗ 1 N 
Litauerverfolgungen im Wilnaer Gebiet in einem neuen Lichte 


chen amtlichen Stelle mitgeteilt, ſie ſtehe im Zuſammenhang mit 
den polniſcherſeits getroffenen Vorbereitungen für die kommende 
Völkerbundstagung, wo der Außenminister bei den Verhandlun⸗ 
gen über die wegen Verfolgung der litauiſchen Minderheit im 
Wilnaer Lande eingebrachten litauiſchen Klagen den polniſchen 
Standpunkt zu vertreten hätte. 

Die Reife ſteht im Zuſammenhang mit den ruſſiſchen Angrif⸗ 
fen auf Polen, die von einem Ueberfall auf Litauen ſprechen. Den 
Beratungen kommt große Bedeutung zu, wenn auch die ruſſiſchen 
Verdächtigungen als übertrieben gelten können. Auch Litauen 
bereitet ſich für Genf vor, wie die Koalitionsverhandlungen 
Woldemaras in Kowno zeigen. i 


Likauiſch⸗polniſche Breffefehde 
um die Wilnabeſchwerde 


Kowno. Die Kownoer „Lietuva“ wendet ſich in einem Ar⸗ 
tikel gegen die Stellungnahme des „Kurjer Poranny“ zu der li⸗ 


tauſchen Wilnabeſchwerde bei dem Völkerbund. Das polniſche 
Blatt behauptet, die Klage Litauens enthalte kein Material, das 
der Prüfung durch die vorgeſchlagene Dreierkommiſſion wert wäre. 
Es ſeien von Polen lediglich Agenten eines kleinen Staates feſt⸗ 
genommen worden, der nicht einmal diplomatiſche Beziehungen 
zu Polen unterhalte. Es ſeien ferner einige Schulen geſchloſſen 
worden, die nur Haß gegen den eigenen Staat ſäten. „Lietuva“ 
ſchreibt dazu: Nach dem Kongreß in Wilna hätten ſich die 


gezeigt. Die Repreſſalien im Wilnagebiet hätten anſcheinend 
Polenverfolgungen durch die Litauer provozieren ſollen. War- 
ſchau ſpreche zwar ſtets vom Frieden. Wie aber könne ſich die 
Welt ruhig verhalten, wenn ein Mitglied des Völkerbundes 
jedes Mittel verſuche, ſeinen Nachbarn zu überfallen und zu 
vernichten? 


Stanislaus Przybiszewski geſtorben 

Berlin. Nach einer Meldung der Morgenblätter aus Poſen 
iſt auf dem Gute Jaronki in der Nähe von Hohenſalza der be⸗ 
kannte polniſche Dichter und Kritiker Stanislan Przybis⸗ 
zewski im Alter von 89 Jahren geſtorben. Er wohnte während 
feiner erſten Wirkungsjahre in Berlin und ſchrieb in deutſcher 
Sprache. 


Az eilig bande Borabommen 


Die neuen Berhandlungsleiter Dr. Hermes und Dr. Twardowski 


Berlin. Ueber das in Berlin abgeſchloſſene deutſch⸗polniſche 
Vorabkommen erfahren wir noch folgende Einzelheiten: 

Das zwiſchen dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann und 
dem polnischen Bevollmächtigten Jackowski abgeſchloſſene Ab⸗ 
kommen, iſt als eine Art Rahmenabkommen zu bewerten, 
das den Inhalt der in Berlin geführten Verhandlungen feſtlegt 
und von beiden Verhandlungsführern unterzeichnet wor⸗ 
den iſt. Dieſes Abkommen legt die Grundlinien des geſamten 
Verhandlungskomplexes feſt, verzeichnet die beiderſeitigen Wün⸗ 
ſche und ſteckt auch in materieller Hinſicht den Rahmen der 
kommenden Verhandlungen ab, ohne daß bereits Kontin⸗ 
gente endgültig fixiert worden wären. Die Verhandlungen von 
Delegation zu Delegation ſollen in kurzer Zeit beginnen. Zu⸗ 
nächſt werden die beiderſeitigen Delegationsführer perſönlich 
Fühlung nehmen und dann dürften in etwa 8—10 Tagen die 
detaillierten Verhandlungen beginnen. Man hofft, noch im Laufe 
des Dezember ein vorläufiges Abkommen zu ſchließen, deſſen 
Hauptzweck es ſein ſoll, die Kampfmaßnahmen abzubauen 
und die hauptſächlichen Verhandlungsmaterien, wie Kohle und 
Schweine, ferner auch die bereits im Juni im weſentlichen ge⸗ 
regelten Niederlaſſungs⸗ und Aufenthaltsfragen endgültig feſtzu⸗ 
legen. Zu Beginn des nächſten Jahres ſollen dann die Verhand⸗ 
lungen zum Abſchluß eines definitiven Vertrages fortgeſetzt 
werden. 

Das gleichzeitig in Berlin abgeſchloſſene Holzabkommen iſt 
von dem Reichsaußenminiſter und dem polniſchen Bevollmächtig⸗ 


dahin dürften auch die polniſchen Sejmwahlen beendet ſein. 
Vielleicht wird dann auch in Polen ein neuer Wind hinſicht⸗ 
lich der nationalen Minderheiten wehen, die dei den Ver⸗ 
tragsabſchlüſſen mit die Schwierigkeiten hervorrufen, den 
deutſch⸗polniſchen Beziehungen hinderlich im Weg ſtehen. 
Aber darüber ſoll ſpäter noch ausführlich geſprochen werden. 
Allen, denen es aber an freundnachbarlichen Beziehungen 
zwiſchen, Polen und Deutſchland liegt, gilt der Vorvertrag 
10 der erſte Schritt zur Verſtändigung zwiſchen den beiden 
ationen. : 


Genf und die Danzig⸗polniſchen 
Be ziehungen 


Genf. Im Völkerbundsſekretariat iſt ein Bericht des Dan⸗ 
ziger Völkerbundskommiſſars van Hamel eingetroffen, in dem 
eingehend dargelegt wird, aus welchen Gründen die vom Rat im 
September gewünſchten direkten Verhandlungen zwiſchen Danzig 
und Polen über die Rechte Polens, im Danziger Anlegehafen 
nicht ſtattgefunden haben. Der Bericht teilt mit, daß nach Ein⸗ 
gang der Stellungnahmen Danzig und Polen bei van Hamel 
unter ſeinem Vorſitz eine Sitzung ſtattgefunden habe, an der je 
ein. Vertreter Danzigs und Polens ſowie der Präſident des Dan⸗ 


ten parafiert worden. Geſandter Rauſcher begibt ſich noch 
heute wieder nach Warſchau, um noch einige Rechtsfragen mit 
der Warſchauer Regierung über dieſes Abkommen zu regeln, 
dann dürfte das Holzabkommen am Freitag oder Sonnabend im 
Warſchau unterzeichnet werden. Das Kontingent Schnittholz, 
zu deſſen Uebernahme ſich Deutſchland verpflichtet hat, beträgt 
etwa das Doppelte der Menge, die ohnehin bisher nach Deutſch⸗ 
land hereinbam, 1% Millionen Doppelzentner. 


Die neuen Verhandlungsleiker 
Twardowski Führer der polniſchen Delegation? 
Warſchau. Der polniſche Miniſter Dr. Tard owski iſt 
Mittwoch abends aus Wien hier eingetroffen. Wie verlautet, 
ſteht ſeine Reiſe im Zuſammenhang mit ſeiner vorausſichtlichen 
Ernennung zum Führer der polwiſchen Delegation für 
die deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen in Berlin. 
Twardowski war früher in Oeſterreich eine Zeit lang Miniſter 
für Galizien. 


Hermes Führer der deutjchen Delegation 
Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, iſt in der 
Mittwoch⸗Kabinettsſitzung Reichsfimanzminiſter a. D. Dr. Hermes 
an Stelle von Staatsſekretär Lewald zum Führer der 
deutſchen Delegation für die deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen ernannt worden. 


ziger Hafenausſchuſſes teilgenommen haben. Hierbei habe der 
Danziger Vertreter die grundſätzliche Bereitwilligkeit des Senats 
zur Weiterführung der Verhandlungen betont, der polniſche Ver⸗ 
treter jedoch die Fortſetzung der Verhandlungen abgelehnt, daß 
er eine mehrwöchentliche Friſt zur Prüfung der Danziger 
Stellungnahme benötige. Infolge dieſer Haltung des Vertreters 


Polens konnten alſo die vom Völkerbundsrat gewünſchten direk⸗ 


ten Verhandlungen nicht ſtattfinden. Es erſcheint daher zweifel⸗ 
haft, ob der Rat im Dezember eine ſachliche Beratung dieſer auf 
der Tagesordnung ſtehenden Frage vornehmen wird. Man hält 
es in Völkerbundskreiſen gegenwärtig für wahrſcheinlich, daß der 
Nat die Angelegenheit dem Marineunterausihuß des ſtändigen 
Militärausſchuſſes des Völkerbundes zur Stellungnahme zuleiten 
wird. 


Ein deutſch⸗polniſches Grenzregelungs⸗ 
Abkommen 

Berlin. Am 22. November hat im Auswärtigen Amt 
der Austauſch der Ratifikationsurkunden zu dem Abkommen 
zwiſchen Deutſchland und Polen über die Ver beſſerung 
und Unterhaltung des Wafjerlaufs, der die deutſch⸗ 
polniſche Grenze bildenden Strecke des Drewenzfluſſes 
ſtattgefunden. Das Abkommen tritt am 7. Dezember in Kraft. 
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Ukrainische Stimme zu Nulſchlands Polenpolitil 


Die deutſch⸗polniſchen Vertragsverhandlungen werden von 
den in Berlin lebenden ukrainiſchen Kreiſen mit kritiſcher Auf⸗ 
merksamkeit beobachtet und wenig optimiſtiſch beurteilt. Der 
Berliner Mitarbeiter des Oſt⸗Aſien⸗Dienſtes, nahm daher Gele⸗ 
genheit, ſich mit einem der älteſten und erfahrenſten ukrainiſchen 
Politiker, dem noch aus der Kriegszeit her bekannten ukrainiſchen 
Reiteroberſt v. S., über die deutſch⸗polniſche Frage zu unterhal⸗ 
ten. Der Oberſt, ein trotz ſeiner grauen Jahre rüſtiger und 
kampfluſtiger Freund Deutſchlands, äußerte ſich wie folgt: 

„Trotzdem der ukrainiſche und der deutſche Komplex gegen⸗ 
wärtig noch zwei verhältnismäßig ſchwache politiſche Faktoren 
darſtellen, bewegt beider Entwicklungskurve ſich doch feit dem ge⸗ 
meinſamen Zuſammenbruch von 1918 in aufſteigender Linie. 
Ihre Perſpektiven ſtehen damit ſowohl wirtſchaftlich als auch 
politiſch in einem Wechſelverhältnis So läßt ſich ſchon jetzt zu 
den deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen jagen, daß 
ſie, inſofern ein Vertrag auch eine politiſche Entſpannung brin⸗ 
gen muß, die Poſition der Ukrainer gegenüber Polen ſchwächen 
werden. Denn ein ſolcher Vertrag käme tatſächlich doch einer 
Milderung der Spannung um den ſtatus quo gleich. Wirtſchaft⸗ 
lich dagegen gewinnen durch den Handelsvertrag Deutſchland 
wie der ukrainiſche Komplex, würde doch ein geregelter erhöhter 
deutſcher Warenabſatz in Polen feine natürlichen Wege auch zu 
den 7 Millionen Ukrainer in Polen finden, ſowie im „ſtillen“ 
Tranſit durch Polen und über Polens Grenzen zur Großukraine. 
Wollte Polen darüber hinaus großzügig handeln, ſo würde es 
die Warennorm aus Deutſchland nicht allein unter dem Geſichts⸗ 
punkt des deutſch⸗polniſchen Verkehrs aufſtellen, ſondern auch der 
Möglichkeit, ein gewiſſes Kontingent im Zwiſchenhandel nach 
der Großukraine bringen zu können. Eine ſolche Entwicklung 
läge auch bei den gegenwärtigen polniſch⸗ruſſiſchen Verhältniſſen 
im Intereſſe ſowohl Polens als auch der Großukraine. War⸗ 
ſchau kennt die Zuſammenhänge ſehr genau, aber es betrachtet ſie 
alle ausſchließlich unter dem Geſichtspunkt des eigenen Gewinns. 
Bekanntlich ſieht Warſchau ſich als das Ausgangsgebiet für den 
ukrainiſchen Oſtſee⸗Export an und iſt beſtrebt, dieſen Export zu 
monopoliſieren und zwiſchen der Großukraine und Deutſchland 
jedwede politiſche Tuchfühlung zu verhindern. Im entgegenge⸗ 
ſetzten Falle, d. h. bei der Mitberechnung ſeiner Zwiſchenſtellung 
im loyalen Sinme erhielte Polen nicht nur materielle Gewinne 
im Zwiſchenhandel, ſondern auch wirtſchaftliche Konkurrenzmög⸗ 
lichkeiten gegenüber Moskau, deſſen Warenverkehr mit dem 
Weſten über die baltiſchen Staaten ſich einen weiten Vorſprung 
zu verschaffen weiß. Es ift aber eine noch immer zu wenig ges 
würdigte Tatſache, daß Rußlands Ein⸗ und Ausfuhr ſehr weſent⸗ 
lich auf der Wirtſchaftsſtärke der Ukraine beruht und daß der 
kürzere Weg normalerweiſe der billigere iſt. . 

Aber dieſe offenkundigen wirtſchaftlichen Vorteile Polens, 
und nicht nur Polens allein, werden von Warſchau beſtimmt 
nicht in Betracht gezogen werden. Polen fühlt ſich nach ſeiner 
inneren Stabiliſierung ſo ſtark, daß es glaubt, 
Deutſchland ſeine eigene Initiative aufdrängen zu können. D. h. 
Polen wird den Ausgleich mit Deutſchland als beginnenden Ver⸗ 
zicht Deutſchlands auf eine Aenderung des ſtatus quo anſehen 
und dies im Intereſſe ſeiner Ukrainepolitik ausnutzen. Zwei 
Geſchichtsbeiſpiele zeigen, wie eine unfertige deutſche Ukraine⸗ 
politik die Poſition der Ukraine ſelbſt gegenüber Polen ge⸗ 
ſchwächt hat, wie man ſich ja überhaupt nicht vorſtellen kann, daß 
ein großes Polen bei dem Vorhandenſein einer ſtarken Ukraine 
hätte aufkommen können. Im 16. Jahrhundert mußte die 
Akraine ſich an Mosdau anlehnen, als ſie Preußen als Verbün⸗ 
deten gegen Polen verlor. Und 1917—18 wäre ein Sonderfriede 
der Mittelmächte mit der Ukraine ſchon einige Monate vor Breſt⸗ 
Litowsk möglich geweſen, wenn Deutſchland die politiſche 
Emanzipierung der Ukraine rechtzeitig erkannt und freiwillig 
anerkannt hitte, anſtatt ſich in Breſt erſt ſpäter gegenüber den 
Bolſchewiſten dazu zu entſchließen, was die Ukraine als emanzi⸗ 
pierte Einheit geſchwächt hat.“ 


Rakowski über Rußlands Außenpolitik 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſprach 
geſtern auf der 16. Parteikonferenz der Moskauer Partei 
unerwarteterweiſe Rakowski zur ruſſiſchen Außenpo⸗ 
litik. In ſeinen Ausführungen betonte er, daß die ruſſi⸗ 
ſchen Außenpolitik ſich in falſchen Bahnen bewege. 
Seine Ausführungen wurden von der Parteikonferenz ſt ü r- 


Dr. Jackowski nach Warſchau abgereiſt 


Günſtiger Eindruck über die Berliner Verhandlungen — Der Abbau des Zollfrieges 


Berlin. Der polniſche Sondergeſandte, Miniſterialdirektor 
Dr. Jackowski, der am Mittwoch abend Berlin verlaſſen hat, 
galb kurz vor feiner Abreiſe einem Mitarbeiter der „Voſſiſchen 
Zeitung“ die nachſtehenden Erklärungen über ſeine Beſpre⸗ 
chungen mit Dr. Streſemann: 

„Im März dieſes Jahres war anläßlich der Völkerbunds⸗ 
tagung zwiſchen den Außenminiſtern Deutſchlands und Polens 
vereinbart worden, daß man ſich über die Wiederauf⸗ 
nahme der Handelsvertragsverhandlungen ſchlüſſig werden 
wolle. Vorher ſollte jedoch eine 

grundſätzliche Löjung der Hauptſchwierigkeiten 

durch Meinungsautauſch auf diplomatiſchem Wege gefunden wer⸗ 
den. Die Hauptſchwierigkeiten zeigten ſich in den bereits voran⸗ 
gegangenen Delegationsverhandlungen auf dem Gabiete der 
Niederlaſſung einerſeits, ſewie der Einfuhr von Kohlen 
und Viehzuchtprodukten nach Deutſchland anderſeits. 
Die erſte Etappe des direkten Meinungsaustauſches führte zu 
einer Klärung der Niederlaſſungsfrage. 

Im Juli dieſes Jahres wurden gemeinſame, dieſe Frage re⸗ 
gelnde Grundſätze für den künftigen Handelsvertrag feſtgelegt. 
Die zweite Etappe ſollte eine ähnliche Klärung in den beiden 
erwähnten Wirtſchaftsfragen zur Folge haben. Ich kam zu dem 
Zweck nach Berlin, um durch direkten Meinungsaustauſch mit 


Herrn Reichsminiſter Streiemann die Handelsvertragsveſhand⸗ 


lungen in dieſer Hinſicht vorzubereiten. Während meiner Unter⸗ 
redungen in Berlin war man beiderſeits beſtrebt, einen beide 
Teile zufriedenſtellenden Ausgangspunkt 


für eine Entſpannung der wirtſchaftlichen Beziehungen 


zu finden, wobei man deutſcherſeits in der Frage der Vieh⸗ 
einfuhr und Fleiſcheinfuhr aus Polen der gegenwärtigen 
ſchwierigen Lage der deut chen Landwirtſchaft Rechnung tra⸗ 
gen zu müſſen glaubte. Unter Berückſichtigung dieſer Amſtände 
kamen wir zu der Ueberzeugung, daß die deutſchen Angebote auf 


dieſen Gebieten eine Grundlage für ein vorläufiges Abkommen 
werden könnten, das einerieits 
eine weſentliche Entſpannung 
in den wirtſchaftlichen Beziehungen zwichen beiden Ländern her⸗ 
beiführen, andererſeits auf die endgültigen Handelsvertragsver⸗ 
handlungen günſtig einwirken würde. Die Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen den beiden Hauplbevollmächtigten zum Abſchluß eines ſol⸗ 
chen modus vivendi ſollen demnäckſt in Warſchau beginnen. 
Gleichzeitig werden wir auch die Verhandlungen für einen end⸗ 
gültigen Handelspertrag aufnehmen. Eine Einleitung zu der 
beiderſeits erwünſchten Entſpannung in den wirtſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen bildet das von Herrn Reichsminiſter Dr. Streſemann 
und mir paraphierte Holzabkommen, das noch dieſe Woche in 
Warſchau unterzeichnet werden und am 1. Dezember dieſes 
Jahres in Kraft treten wird. Es ermöglicht neben der Ausfuhr 
von Rundholz auch die Schnittholzausfuhr von Polen 
nach Deutſchland, wobei die gegenwärtigen Zollſätze bei⸗ 
behalten werden. Polen hat ſeinerſeits gewiſſe Kontingente, deut⸗ 
ſcher Induſtrieerzeugniſſe, die auf Grund der Kampfliſten zur Ein⸗ 
fuhr verboten find, ’ 
zur Einfuhr nach Polen freigegeben. 

Nachdem dieſer erſte Schritt zum Abbau des Zollkrieges 
getan worden iſt, hege ich die Hoffnung, daß wir in der ange⸗ 
deuteten Richtung fortſchreiten und zu einem für beide Länder 
günſtigen Ergebnis gelangen werden. ni 

Während meines Aufenthaltes in Berlin wurde mir in äu⸗ 
Bert liebenswürdiger Weiſe die Gelegenheit geboten, : 

einen Meinungsaustauſch mit führenden Perſönlichkeiten des 
deutſchen politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens zu führen. 

Ich habe dabei mit Genugtuung die Ueberzeugung verſtärken 
können, daß man auch auf deutſcher Seite beſtrebt iſt, eine Neger 
lung der wechſelſeitigen Wirtſchaftsbeziehungen her⸗ 
beizuführen die die Grundlage zu dem intenjiwen Waven⸗ 
austauſch zwiſchen beiden Ländern bilden könnte. f 


Macdonald über die Reviſion der Friedensverträge 


London. Auf einer internationalen Friedenskundge⸗ 
bung in London ſprach Mittwoch Abend Ramſay Mac⸗ 
donald über die Abrüſtung. Es genüge nicht, ſo erklärte 
Macdonald, vom Frieden zu reden und zu betonen, daß der Krieg 
eine unſinwige Zerſtörung ſei. Trotz aller Verluſte und 
aller Laſten des Krieges ſei Europa immer noch davon überzeugt, 
daß der beſte Weg zur Friedensſicherung die Vorberei⸗ 
tung auf den Krieg ſei und daß die Rüſtungen den einzigen Weg 
zur Sicherung der Staaten darſtellten. Die Abrüſtung ſei gegen⸗ 
wärtig lediglich eine Frage der Budgetverminderung. Er ſehe 
keinen Grund, warum England ſeinen Widerſtand gegen die 
Unterzeichnung der verbindlichen Schiedsgerichtsklauſel 
des Haager Schiedsgerichtshofes fortſetzen ſolle, nachdem das Be⸗ 
ſchreiten anderer Wege vielfache Fehlſchläge gebracht habe. Die 
UAngerechtigkeiten in den Friedensverträgen 
müßten beſeitigt werden, aber die Re⸗ 
viſion müſſe auf dem richtigen Wege 
erfolgen. Die Friedensverträge könnten nicht für 
zwei weitere Generationen in Wirkſamkeit bleiben, ohne 
mit Sicherheit zum Ausbruch eines neuen Krieges zu führen. 


Der Worklauk der arbeikerparkeilichen 
Enkſchließung gegen Baldwens Kabinett 


London. Die Friedens⸗ und Abrüſtungsdebatte im Anter⸗ 
haus wird durch eine von Macdonald begründete Ent⸗ 
ſchließung der Arbeiterpartei eingeleitet werden, die folgenden 
Wortlaut hat: 


„Das Haus bedauert die mangelnde Vorbereitung der Re⸗ 
gierung für die Genfer Flottenabrüſbungskonferenz und den 
militäriſchen Charakter der britiſchen Delegation für 
dieſe Konferenz, der in ernſtem Maße zu dem Fehlſchlag 
dieſer Konferenz beitrug, den langſamen Fortſchritt der vom 
Völkerbund eingeſetzten vorbereitenden Kommiſſion für die 
Abrüſtungskonferenz und die Ablehnung der britiſchen Re⸗ 


gierung, die Prinzipien der Schiedsgerichtsbarkeit anzunehmen, 
ſowie ein durch den Völkerbund garantiertes Schema für die 
internationale Sicherheit vorzulegen. 


Die Stellung Dr. Beneſch geſchwächt? 


Prag. Wie aus Kreiſen der Regierungsparteien ver 
lautet, hat Dr. Beneſch den tſchechiſchen . gegen⸗ 
über ſich dahin geäußert, daß es ihm unmöglich ſein werde, 
die Sozialperſicherungs⸗Novelle als Miniſter zu unterſchrei⸗ 
bei. Durch ſeinen heftigen Angriff auf den von den tſchechi⸗ 
ſchen Nationaldemokraten als künftigen Handelsminiſter bes 
zeichneten Abgeordneten Mattuſchek gilt die Stellung Dr. 
Beneſch's bei den bürgerlichen Parteien der Reglerungsmehr. 
heit als geſchwächt. 


Die Lage in Ehina 


Berlin. Die chineſiſche Nachrichtenagentur meldet aus 
Schanghai: Die Truppen des Generals Feng und die 


Südarmee Pen gegen die Stadt Hſutſchaufu vor, um ſie 


von Südweſten und Süden her einzuſchließen. Es hat den 
Anſchein, als ob die geänderte militäriſche Lage Japan ver⸗ 
anlaſſen wird, abermals Truppen nach Schantung zu ent⸗ 
ſenden. General Hotſchien iſt geſtern in 7 — ai einge⸗ 


‚rolle, um fih an der hier ſtattfindenden Parteikonferenz 
zu beteiligen. 
Tſchangtſolin will Kaſſer von China 
werden 


Tokio. Wie die japaniſche Zeitungskorreſpondenten aus 
Peking berichten, trifft Tſchangtſolin Vorbereitungen, 
ſich zum Kaiſer von China ausrufen zu laſſen. 5 
Krönungsornat 5 bereits in Sutſchau, dem traditionellen 
Herkunfksort feiniter Seidenwaren, beſtellt worden. T 8 
tſolin will China wieder zu ſeiner Bedeutung als „machtvoll 
ſich ausdehnendes Reich“ verhelfen. 


miſch abgelehnt. 
0 1 


36. Fortſetzung. 

Das klang ſo überaus harmlos und auch ebenſo 
glaubwürdig, daß Spangenheim an der Wahrheit auch 
nicht zu das Bas chien. Nur ein kurzer ſcharfer Blick 
muſterte das Paar, dann ſtreckte er Hans Werner jovial 
die Hand entgegen. 

„Freue mich außerordentlich, lieber Baron. — Sie 
kommen mir ſozuſagen wie gerufen, denn ſoeben wollte 
ich per Auto in die Stadt, um etwas Wichtiges mit Ihnen 
zu beſprechen.“ 

Hans Werner antwortete ea etwas darauf, auto⸗ 
matenhaft, ohne mit ſeinem Geiſte dabei zu ſein. Er war 
zu verſtört und 1 Ediths Weſen, ihre zur Schau 

etragene und gut geſpielte Harmloſigkeit beängſtigte ihn. 

ie war es möglich daß ſie fetzt ſo ausgelaſſen plaudern 

und lachen konnte, nach dem, was zwiſchen ihnen vorgefallen 

war, und warum jollte ihr Vater nichts davon merken? 

Bei ihm galt noch immer der Wahlſpruch „Offen und ehr⸗ 

lich“ Er wäre am liebſten fofort mit ſeinem Begehr her⸗ 

ausgerückt, und es peinigte ihn, vor dem Kommerzienrat 

ein ſolches Geheimnis zu haben, es kam ihm unehrenhaft 

dieſem gegenüber vor. Doch der Geliebten flehentliche 
Bitte hielt ihn zurück. 

Es war Hans Werner durchaus nicht wohl zumute, 
als er mit Spangenheim deſſen Privatzimmer betrat Was 
wollte der Mann von ihm? hn zur Rede ſtellen aus⸗ 
forſchen, was er mit Edith gehabt hatte? Meinetwegen 
denn. Dann ſollte ihn auch ihre Bitte und ihr Blick nicht 
zurückhalten, frei und offen hervorzutreten. Er war zu 
allem entſchloſſen, um ſich ſein Kleinod zu erkämpfen. 

Nachdem Spangenheim ſeinem Gaſte einen Sitz an⸗ 
pn und eigenhändig ein Glas Wein eingegoſſen hatte, 
ieß er ſich in ſeinen Lebnſtuhl fallen und lehnte ſich bes 
haglich darin zurück. i 


Nachdruck verboten. 


„Mein lieber Baron, ich habe etwas Beſonderes mit 
Ihnen vor,“ ſagte er, ſeine kleinen Augen eindringlich auf 
ſein Gegenüber heftend. 

Hans Werner I auf. In feinem Blick lag Span» 
nung und faſt fieberhafte Erwartung. 

Spangenheim ließ eine kleine Pauſe eintreten, wie um 
565 . einen gewiſſen Nachdruck und Bedeutung 

eizulegen. N 

„Es handelt fih nämlich um eine Auszeichnung, die 
10 Ihnen zugedacht habe,“ fuhr er fort, und als Hans 

erner ihn noch immer ſtumm fragend anſah, ſprach er 
langſam weiter. „Ich will Ihnen im voraus geſtehen, 
daß ich keinem anderen ein ſo weitgehendes Vertrauen 
ſchenken würde, doch ich habe nun einmal — wie ſoll ich 
ſagen? — einen Narren an Ihnen gefreſſen — nehmen 
Sie mir den Ausdruck nicht übel. Sei es nun, daß Ihre 
Charaktereigenſchaften an ſich mich dazu beſtimmt haben, 
oder iſt es das Intereſſe an Ihrem Talent und Genie — 
lieber Baron — ich möchte Ihnen Gelegenheit geben, 

hrer Erfindung und der Erprobung derſelben die reich⸗ 
ten Mittel und die reichſte Muße zu verſchafſen. Ich 
glaube an das Gelingen, ich vertraue Ihrem Scharfſinn 
und Ihren Kenntniſſen, das, was Sie ſich vorgenommen 
haben, auch bis zum Vollkommenſten auszuführen. Des⸗ 
halb biete ich Ihnen meine Hand dazu.“ 

„Herr Kommerzienrat — wie ſoll ich das verſtehen?“ 
rief Hans Werner, von den ſeltſamſten Gefühlen beherrſcht, 
denn er fand weder für dieſes großartige Anerbieten Er⸗ 
klärung, noch wußte er, 12 Spangenheim hinauswollte. 

Spangenheim räuſperte ſich: h 

„Sie wiſſen, daß ich in Neuyork eine S gte far be⸗ 
ſitze — nun gut — ich habe die Abſicht — Sie für einige 
Jahre dorthin zu ſchicken, als Direktor und oberſter Leiter.“ 

Ein Ueberraſchungslaut entfuhr Hans Werner. Sein 
Geſicht war plötzlich leichenblaß geworden, und durch ſeinen 
. ging ein Beben. 

pangenheim beobachtete ihn. ä 

„Sie werden dort nicht bloß allein ganz frei und ſelb⸗ 
ſtändig walten können,“ fuhr er fort, „ſondern auch ſo viel 
Muße haben, als Sie nur wollen, um Ihr Werk zu för⸗ 


dern, und außerdem werden Sie in der Lage fein, lich lede 
Art Bequemlichkeit und Luxus zu geſtatten. Alſo — Hand 
darauf — mein Herr Direktor — ſchlagen Sie ein. 

Hans Werner verharrte ſtumm, ohne ſich zu rühren. 

„Nun?“ je te Spangenheim — befremdet tuend, „ber 
darf es wirkli noch einer Ueberlegung zu dieſem groß⸗ 
artigen Anerbieten?“ 

Sept richtete dach Hans Werner mit einem Ruck auf, 
und jeine Augen blitzten den Mann an, der wie ein Deſpot 


vor ihm ſaß, und in deſſen Zügen er die Worte zu leſen 
laubie⸗ 50 habe die Macht über dich, und werde ſie ge⸗ 
rauchen. 


„Warum — wollen Sie mich — entfernen?“ fragte er. 

„Entfernen?“ Spangenheims Geſicht zeigte einen 
äußerſt überraſchten Ausdruck. „Sie ſprechen mir in Rät⸗ 
ſeln, Herr Baron. Iſt das das einzige, was Sie mir auf 
mein Ihnen entgegengebrachtes Vertrauen zu antwor⸗ 
ten haben?“ 

„Verzeihen Sie mir,“ lenkte Hans Werner, ſich be⸗ 
ſinnend ein „Ihr Ain ag Anerbieten kam mir zu 
— zu überraſchend. Um jedoch darauf einzugehen, müßte 
ich zuvor eine Bedingung ſtellen“ . 

„Sie ſtellen noch Bedingungen?“ 5 

„Allerdings — und von ihr hängt meine Entſchei⸗ 
dung ab: Ich werde, wie Sie es wünſchen nach Amerika 
gehen, falls Sie mir — Ihre Tochter Edith mitgeben.“ 

„Ah!“ rief Spangenheim frappiert „Sie belieben zu 
ſcherzen! Das wäre doch eine etwas ſonderbare Bedingung. 

„Durchaus nicht,“ fuhr Hans Werner mutig fort. „Ich 
liebe Ihr Fräulein Tochter und will ſie zu meiner Frau, 
zur Baronin von Schönau, machen. al 

„So,“ ſagte Spangenheim langjam, „das wollten Sie 
tun? Lieber Baron, Sie werden mir glauben. ich perſön⸗ 
lich könnte mit auch keinen beſſeren Schwiegerſohn wün⸗ 
ſchen, indeſſen — meine Wünſche kommen hier leider nicht 
in Betracht. Selbſt auf die Gefahr Hin, Sie ernſtlich zu 
enttäuſchen, muß ich Ihnen bekennen — das heißt ganz 
im Vertrauen — Edith intereſſiert ſich bereits für einen 
anderen.“ 


10 
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25. d. Mts., abends 8 Uhr, im 9 
ee Nähere beſprochen und feſtgeſetzt werden ſoll. 


mit dem 1. Dezember d. 
eingerichtet. 


Sleh und Umgebung 


Geiftiiihe Perſonalien. Kaplan Kaluza in Königshütte iſt 
zum 1. Dezember als Kaplan nach Pleß verſetzt. 

Katharinentag. Der 25. November iſt dem Gedächtnis der 
heiligen Katharina geweiht. Katharina entſtammte fürſtlichem 
Geſchlecht und war mit Schönheit und Gaben des Geiſtes reich 
ausgeſtattet. Kaiſer Maximilian warb um ihre Hand, aber ſie 
verſchmähte ihn. Darum ließ er fie zum Tode verurteilen und 
im Jahre 907 hinrichten. Infolge ihrer Beredſamkeit iſt Katha⸗ 
vina die Schirmherrin der chriſtlichen Philoſophie geworden. 
Auch gilt ſie als Schutzheilige der reinen Jungfrauen und der 
Spinnerinnen. In früheren Zeiten waren am 25. November 
mancherlei Volksbräuche üblich, die aber nach und nach aufgehört 
haben. Der Katharinentag it bezüglich des Wetters prophetiſch 
für den Februar im näckſten Jahre; denn eine alte Bauernregel 
ſagt: Wie's um Katharina, trüb oder rein; ſo wird's im 
nächſten Hornung (Februar) ſein. 1 

Wichtig für ehemalige engliſche Kriegsgefangene. Anträge 
auf Zahlung des in engliſcher Kriegsgefangenſchaft verdienten 
Arbeitslohnes ehemaliger deutſcher Kriegsgefangener ſind, auch 
wenn inzwiſchen ein Wedel der Staatsangehörigkeit ſtattgefun⸗ 
den hat, an die Reſtverwaltung für Reichsaufgaben, Berlin W. 9, 
Königgrätzerſtraße 122, zu richten, und zwar lönnen die „Gläubi⸗ 


ger“ ihre Anträge unmittelbar an dieſe Stelle ſchicken. In dem 


Antrage ſind genau anzugeben: 1. Anſchrift; 2. Geburtstag und 
Geburtsort; 3. Letzter deulſcher Truppenteil; 4. Ort und Tag der 
Gefangennahme; 5. Name des Gefangenenlagers; 6. Arbeitsſtelle; 
7. Bezeichnung der Kompagnie. 

Kammerkunſt⸗Abend. Am 21. d. Mts., abends 8 Uhr, 
fand im Saale bei Rud. Bialas der mehrmals angekündigte 
bunte Kammerkunſtabend ſtatt, veranſtaltet von der Ge gen⸗ 


künſtlerin Hilde Elgers, dem jugendlichen Klaviervixtuoſen 
Hartmut Wegener und der Berliner Schauſpielerin Irmela 


won Doulong. Die Darbietungen fanden den Beifall der 
Zuhörer. Leider war aber der Abend nur mäßig beſucht. 
; Skikurſus. Wie ſchon mitgeteilt, ſoll von der Ortsgruppe 
Pleß des Beskidenvereins ein Skikurſus eingerichtet werden. 
Wer dafür Intereſſe und Luſt hat, möge ſich Freitag, den 
i otel Fuchs einfinden, wo 
ücilienverein. Am 22. Newember, abends 8 Uhr, feierte der 
Verein im „Pleſſer Hof“ den Cäcilientag in Form eines 
Familienabends, der ſehr gut beſucht war. Nach geſanglichen 
Vorträgen und heiteren Vorführungen trat der Tanz in ſeine 
3 Das Feſt nahm einen alle Teilnehmen befriedigenden 
Verlauf. 
Geſellenverein. Der ge Geſellenverein beſchloß, 
die neuen Satzungen drucken zu laſſen und jedem Mitgliede 
ein Exemplar davon auszuhändigen. — Am 8. Dezember d. 
J. ſoll eine Nikolausfeier veranſtaltet werden. 
Gaſtwirtsverein. Donnerstag, den 24. d. Mts., nad: 
mittags 4 Uhr, hält der Gaſtwirtsverein für Pleß und Um⸗ 
gegend bei Rud. Bialas eine Sitzung ab. 

Ein unangenehmes Zuſammentreffen mit einem Hirſch. Als 
ich im Herbſt — es war zurzeit, da die Kaſtanien reif von den 
Bäumen fielen — von einer Nadfahrt von Tichau nach Pleß 
zurückkehrte, ſah ich ſchon von weitem auf der Chauſſee zwiſchen 
der Oberförſterei Zwakow und dem Jagdſchloß Promnitz einen 
kapitalen Hirſch ſtehen, der friedlich die friſchen Kaſtanien ver⸗ 
zehrte. Ei, dachte ich mir, den alten Knaben wirft du einmal 
gründlich erſchrecken. Das Rad lief leiſe auf der guten Chauſſee, 


| 
| 


und der Hirſch ſchien mich nicht zu bemerken. Kurz vor ihm trat 


ich ſcharf in die Pedale. Plötzlich tritt der Hirſch ein paar 
Schritte zurück, ſenkt den Kopf, um mich anzunehmen und mit mir 
Fangball zu ſpielen. Ich ſauſe vorbei, aber trab, trab, höre ich es 
hinter mir herlaufen. Ich trete, was ich kann; aber ein ſcheuer 
Blick zurück belehrt mich, daß die Entfernung zwiſchen dem Hirſch 
und mir immer kleiner wurde. Der Schweiß rann mir in Strömen 
wpm Geſicht. Da war ich an der Stelle wo die Bahn ziemlich 
nahe an die Chauſſee herankommt und wo ein Weg zu einem 
Baßhnwärterhäuschen abbiegt. „Hier rein“, denke ich mir, „und 
dort Rettung ſuchen“. Ich biege alſo rechts ab, ſauſe aber bei 
der ſcharfen Wendung vom Rade, der Hirſch über mich weg und 
mit dem Geweih in einen Baum Ein koloſſaler Krach. Da höre 
ich auch ſchon eine Stimme: „Papa, du ſchnarchſt ja ſo ent⸗ 
ſetzlich . ; Alery. 

Wochenmarkt. Der Dienstag Wochenmarkt war wegen des 
ſchlechten und kalten Wetters ſchwach beſucht und ganz unzurei⸗ 
chend beſchickt. Für Butter wurden 3,50—4,.— Zloty gefordert, 
für ein Ei 30—37 Groſchen. Die Zufuhr an Gemüſe war quantita⸗ 
zip gering, die Preiſe bewegten ſich in normaler Höhe. Obſt war 
überhaupt nicht zu ſehen. Stroh und Heu war nur in kleinen 
Ei auf den Markt gebracht. Auch der Ferkelmarkt war 
ſchwach. 

Altberun. Am 29. und 30. November werden in Altberun 
Gerichtstage abgehalten. — Mittwoch, den 30. November wird 
in Altberun ein Pferde und Rindviehmarkt ſtattfinden. 

Ober⸗Lazisk. Die bisherige Poſtagentur in Ober⸗Lazisk wird 
Is. aufgehoben und dafür ein Poſtamt 


Gokkesdienſtordnung: 


Ratholiſche Pfarrkirche Pleß. 

Sonntag, 27. November (1. Advent): 
6 Uhr: Stille hl. Meſſe für die Parochianen. 
7% Uhr: Amt mit polniſcher Predigt. 
9 Uhr: W Predigt und Amt mit Segen. 
10% Uhr: Polniſche Predigt und Amt mit Segen. 
2 Uhr: Winch Veſperandacht. 
3 Uhr: Polniſche Veſperandacht. 


In der St. Hedwigskirche. 
9 Uhr: Predigt und Hochamt für die Seminariſten. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Plch. 
Sonntag, 27. November (1. Advent): 
8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9% Uhr: Polniſche Abendmahlsfeier. 
10% Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 


Aus der Vojewodſchaft Schlefien 


Von der Handelskammer 

Aebereinſtimmend mit der Zentraleinfuhrkommiſſion gibt 
die Handelskammer in Kattowitz den Kreisimporteuren bekannt, 
daß die Abteilung für Auslandshandel ab 9. d. Mts. den Orts⸗ 
importeuren Benachrichtigungen über die Höhe der Manipula⸗ 
tionsgehühren und Einfuhrzertifikaten über Waren, die dem Re⸗ 
glement unterliegen, nur noch durch die Poſt zukommen läßt. 
Da re aus verſchiedenen Landesteilen, perſönlich bei 


Eine Enkſcheidung Calonders 


Stellungnahme des Prüjidenten der Gemiſchten Komiſſion für Oberſchleſien vom 12. Oktober 1927 in der 


Sache Nr. 254 des Deutſchen Volksbundes für Polniſch⸗ 
gener Verein, Beſchwerdeführer, in Katowice, ulica Mlynska 


Schleſien zur Wahrung der Minderheitsrechte, eingetra⸗ 


23 betreffend Nichterrichtung der Minderheits⸗ 


ſchule in Gieraltowice. 


I. 

1. Am 8. September 1926 (act. 2) erhob der Beſchwerde⸗ 
führer im Sinne von Art. 149 ff. der Genfer Konvention Be⸗ 
ſchwerde beim Polniſchen Minderheitsamt in Katowice wegen 
Nichterrichtung der Minderheitsſchule in Gieraltowice. Das Min⸗ 
derheitsamt überwies die Beſchwerde am 30. September 1926 
(act. 1) an den Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion mit ſei⸗ 
nen vorläufigen Bemerkungen, die es durch Eingabe vom 6. De⸗ 
zember 1926 (act, 13) vervollſtändigte. 5 

Es fand hierauf der in der Verfahrensordnung der Gemiſch⸗ 
ten Kommiſſion vorgeſehene Schriftenwechtel ſtatt. In der münd⸗ 
lichen Verhandlung vom 25. Juni 1927 hatten der Vertreter des 
Minderheitsamtes und der Beſchwerdeführer Gelegenheit weitere 
Ausführungen in tatſächlicher und rechtlicher Beziehung vorzu⸗ 
tragen. 

>. Im November 1925 wurden unbeſtrittenermaßen für 44 
Kinder Antrüge im Sinne von Art. 106 der Genfer Konvention 
auf Errichtung einer Minderheitsſchule in Giraltowice geſtellt. 
Die zuſtändige Behörde ordnete in der Folge eine adminiſtrative 
Unterſuchung behufs Einvernahme ſämtlicher Antragſteller an. 
Wie aus dem vom Minderheitenamt eingereichten Protokoll 
(act. 17) hervorgeht, fanden die Einvernahmen am 23. Juni 1926 
in der Gemeindekanzlei in Gieraltowice ſtatt. Die Erztehungs⸗ 
berechtigten mußten angeben, welches die Mutterſprache ihrer 
Kinder jet, und außerdem mußten fie ſich neuerdings darüber er- 
klären, ob ſie ihre Kinder die deulſche oder polniſche Schule be⸗ 
ſuchen laſſen wollten. Auf Grund der Ergebniſſe dieſer Einver⸗ 
nahmen erklärte die zuſtändige Behörde 4 Anträge für gültig und 
38 Anträge für ungültig, und zwar mit der Begründung, daß die 
Kinder nicht zur deutſchen Sprachminderheit gehörten (act 16). 
Anträge für 2 Kinder, die anläßlich der Einvernahmen zurück⸗ 
gezogen wurden (act. 17, 1), find in der Zuſammenſtellung über 
gültige und ungültige Anträge (act. 16) nicht berüclſichtigt. 

Infolge der Ungültigkeitserklärung des größten Teils der 
Anträge war die in Artikel 106 der Genfer Konvention vorge⸗ 
ſehene Mindeſtzahl von 40 Anträge bei weitem nicht erreicht, und 
die zuſtändige Behörde glaubte ſich zur Errichtung der Minder⸗ 
heitsſchule nicht verpflichtet. N 

3. Es erhebt ſich in erſter Linie die Rechtsfrage, ob die Vor⸗ 
ladung und Einvernahme der Erziehungsberechtigten, die Anträge 
auf Errichtung einer Minderheitsſchule bei den zuſtändigen Be⸗ 
hörden eingereicht hatten, mit Sinn und Wortlaut der Genfer 
Konvention vereinbar waren. 

Die zuſtändige Behörde hat in dieſem Falle die Einvernahme 
nicht damit begründet, daß ſie die formelle Berechtigung zur An⸗ 
tragſtellung (poln. Staatsangehörigkeit, Zugehörigkeit zum Schul⸗ 
verband uw.) einer Nachprüfung unterziehen wollte. Es braucht 
daher nicht näher begründet zu werden, daß eine Unterſuchung 
aus ſolchen Gründen unzuläſſig und mit Art. 75 der Genfer Kon⸗ 
vention ſowie mit der Praxis des Präsidenten der Gemiſchten 
Kommiſſion und mit Verordnungen der Wojewodſchaft im Wi⸗ 
derſpruch geween wäre. (Siehe Stellungnahme Nr. 257 vom 
15. Dezember ſub. III.) 

Vielmehr ſind die Einvernahmen dadurch charakteriſiert, daß 
die Erziehungsberechtigten eine Erklärung über die Muttersprache 
der Kinder zu Protokoll geben mußten und daß man ſie zu einer 
neuen Erklärung veranlaßte darüber, welche Schule ſie für ihre 
Kinder wünſchten. Die Befragungen mußten von den Er⸗ 
ziehungsberechtigten umſomehr als Verſuch eines Druckes empfun⸗ 
den werden, den Antrag auf Errichtung einer Minderheitsſchule 
fallen zu laſſen, als die Minderheit ſeit Jahren einen fortwähren⸗ 
den Kampf mit den Behörden auf dem Gebiete der Minderheits⸗ 
ſchule führt. Nach Art. 131 Abf. 2 iſt den Behörden jede auch noch 
ſo geringe Einwirkung, welche die Zurücknahme des Antrages im 
Sinne von Art. 106 bezweckt, unterſagt; die Verletzung dieſes 
Artikels durch die zuſtändigen Behörden iſt evident (Siehe Stel⸗ 
lungnahme Nr. 257 vom 15. Dezember 1928, ſub. III), und fie 
erleidet keine Abſchwächung dadurch, daß im konkreten Fall die 
Erztehungsberechtigten mit einer Ausnahme die Anträge aufrecht 
erhielten. Uebrigens kommt auch der Zurückziehung der Anträge 
bezüglich 2 Kinder keine rechtliche Wirkung zu, da ſie erſt im Juni 
1926 erfolgte. Bei Berechnung der Anzahl der eingereichten An⸗ 
träge durften nur die bis zum 30. Nevember 1925 zurückgezogenen 
Anträge berückſichtigt werden. (Rundſchreiben des Wojewoden 
vom 1. September 1923.) . 

4. Sodann ſtellt ſich die Frage, ob die im Sinne von Art. 
106 der Genfer Konvention eingereichten Anträge für ungültig 
erklärt werden konnten, weil die Erziehungsberechtigten anläßlich 
ihrer Einvernahme erklärt haben, daß die Mutterſprache ihrer 
Kinder die polniſche ſei; die Frage iſt geſtützt auf Art. 74 und 131 
der Genfer Konvention und in Beſtätigung der ſtändigen Praxis 
des Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſton zu verneinen. 

Vor allem iſt auf die ausführlichen Darlegungen ſub. IV./2 
in der Stellungnahme Nr. 257 vom 15. Dezember 1926 betr. Zu⸗ 
rüchweiſung der für das Schuljahr 1926/27 zu den Minderheits⸗ 
ſchulen angemeldeten Kinder zu verweiſen. In teilweiſer Wieder⸗ 
holung des dort Ausgeführten ſei hier noch beſonders betont: 


Art. 74 regelt die Frage, wie die Scheidelinie zu ziehen Mt 
zwiſchen der Minderheits⸗ und der Mehrheitsbevölterung und hat 
daher den Grundiag aufgeſtellt, daß für die Frage, ob eine Per⸗ 
ſen als Minderheits⸗ oder Mehrheitsangehöriger zu betrachten 
jei, einzig der ſubjektive Wille des betr, Individuums maß⸗ 
gebend iſt. 

In enger Beztehung mit dem Art. 74 ſteht der Akt. 131 
Abf. 1 der Genfer Konvention. In Anſehung der großen Schwie⸗ 
rigkeiten, welche ſich aus der außerordentlich ſtarken kulturellen 
und ſprachlichen Miſchung der oberſchleſiſchen Bevölkerung erge⸗ 
ben, hat die Genfer Konvention auch auf dem Gebiete des Schul⸗ 
weſens das Prinzip der freien Selbſtbeſtimmung aufgeſtellt. 
Ueberall, wo die Erziehungsberechtigten Schulfragen zu entſchel⸗ 
den haben — und das ſind vornehmlich die beiden Fragen. ob in 
einer Gemeinde eine Minderheitsſchule zu errichten ſei (Anträge 
gemäß Art. 106 der Genfer Konvention) und ob ein Kind die 
Minderheitsſchule beſuchen ſoll („Anmeldungen“) —, entſcheldet 
die ſubjektive Willenserklärung des Erzlehungsberechtigten. So 
wie jeder Staatsbürger frei beſtimmen bann, ob er der Mehr⸗ 
heit oder der Minderheit angehören wolle, ebenſo hat auf Grund 
des Art. 131 jeder Erztehungsberechtigte das Recht, ſubjektiv zu 
beſtimmen, daß hinſichtlich der Schulerziehung die Sprache ſeiner 
Kinder die Minderheitsſprache ſein ſoll, bezw. daß ſeine Kinder 
der sprachlichen Minderheit angehören. Es 
beſteht kein Gegenſatz zwiſchen dem Art. 131 und dem Art. 106. 
Vielmehr gilt auch für die Anträge gemäß Art. 106 wie für die 
bleßen Anmeldungen der allgemeine in Art. 131 ſtatuterte Grund» 
ſatz der ſubjektiven Erklärung und freien Selbſtbeſtimmung. 
Weder beim Erziehungsberechtigten noch beim Kinde kommt es 
auf beſtimmte objektive Verhältniſſe, wie Abſtammung oder 
Mutter prache an, ſondern die Entihetdung muß ausſchließlich 
nach Maßgabe der ſubjektiven Erklärung des Erziehungsberechtig⸗ 
ten getroffen werden. a BE : 

Uebrigens haben die Schulbehörden in Uebereinſtimmung mit 
der Praxis des Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion den Art. 
131 bis im Jahre 1926 im Sinne von Schulſprache ausgelegt. Die 
Behörden hatten zwar anfänglich ebenfalls die Schulſprache des 
Art. 131 mit der Muttersprache identifiziert und von den Er⸗ 
ziehungsberechtigten, die die Errichtung von Minderheitsſchulen 
beantragten, eine Erklärung über die Mutter 'prache verlangt. 
Aufmerkſam gemacht durch den Präſidenten der Gemiſchten Kom⸗ 
miſſion, hat dann der Wojewede in Amereknnung dieſes Irrtums 
durch ſeine Verordnung vom 29. Degember 1922 (Dz. A. Sl. Nr. 9 
vom 19. Januar 1923) und durch feine Verordnung vom 28. Juni 
1924 (Dz. U. Sl. Nr. 17 vom 9. Juli 1924) ausdrücklich angeord⸗ 
net, daß in den Anträgen zukünftig der Paſſus mit der Er⸗ 
klärung über die Mutterſprache der Kinder wegfallen ſolle. Die⸗ 
fer Standpunkt, wonach es nicht auf die Mutter prache ankommt, 
ſondern einzig auf die Schulſprache der Kinder wegfallen ſolle. 
Dieſer Standpunkt, wonach es nicht auf die Mutterſprache an⸗ 
kommt, ſondern einzig auf die Schulſprache, die der Erziehungs⸗ 
berechtigte verlangt, wurde von der zuſtändigen Behörde auch in 
Verbindung mit der Stellungnahme 11 vom 3. Januar 1924 in 
Sachen Jung und Genoſſen anerkannt und gemäß Konferenz⸗ 
protekoll vom 18. April 1924 ausdrücklich gutgeheißen. 

In concreto haben ſomit 15 A die 1 
ſchließung bezüglich Schulſpra 1 die Unterzeichnung u 
Einreichung der auf Eröffnung einer Minderheitsſchule gerichte⸗ 
ten Anträge klar zum Ausdruck gebracht. j 

* * * 

Aus dieſen Gründen find die für 44 Kinder eingereichten 
Anträge im Sinne von Art. 106 der Genfer Konvention als 
gültig anzuſehen und es iſt die Minderheitsſchule in Gieraltowice 
unverzüglich zu errichten. 


Was den Antrag auf Errichtung einer Schulkommiſſion an⸗ 
betrifft, ſo iſt er, ſofern Kinder für die Minderheitsſchule ange⸗ 
meldet werden, geſtützt auf Art. 11 der Genfer Konvention, als 
obne weiteres begründet Be 


Was die Lehrkräfte der zu eröffnenden Minderheitsſchule ans 
betrifft, ſo genügt es, auf Artikel 113 den Genfer Konvention 
zu verweisen. 


Iv. f j 
Nach ſtattgehabter Beratung im Schoße der Gemiſchten Kom⸗ 
miſſion, gelangt der Präſident der Gemiſchten Kommiſſion, ge 
ſtützt auf die vorſtehenden Erwägungen, zur 5 
Stellungnahme: 

1. Die RIO in Gieraltowice iſt unverzüglich zu 
errichten. 

2. Es ſind Anmeldungstermine von angemeſſener Dauer 
durch öffentliche Bekanntmachungen in beiden Sprachen ans 
zuſetzen. Dieſe Anmeldungstermine ſind dem Präſidenten 
der Gemiſchten Kommiſſion bekannt zu geben. 

Diejenigen Kinder, die für dieſe Minderheitsſchule an⸗ 
gemeldet werden, ſind von Amts wegen in dieſe Schule 
überzuführen. 
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dem Miniſterium vorſtellig geworden find, macht der Handels⸗ 
miniſter belannt, daß die Abteilung für Außenhandel ſich ſtreng 
an die Verfügung hält. Eine perſönliche Intervention der In⸗ 
tereſſenten iſt auch zwecklos, wenn die Unmöglichkeit der Zu⸗ 
weiſung einer Erlaubnis im Miniſterium vorliegt. 


— 


Sozialkommiſſion des Schleſiſchen Sejms 

Die Sozialkommiſſion des Schleſiſchen Sejms befaßte ſich in 
ihrer Sitzung vom Dienstag mit dem Geſetzentwurf zur Ver⸗ 
beſſerung der Bezüge der Invaliden, Sozialrentner und Witwen. 
Die Bezüge der Altersverſicherung ſollen vom 60. Lebensjahre ab 
gezahlt werden. Dazu werden zwei Sitzungen mit den Vertre⸗ 
tern der Verſicherten in Königshütte nötig ſein, die am Dienstag 
und Freitag nächſter Woche ſtattfinden. 


Sperre des Salzverſandes aus Wieliczka 

Das Finanzminiſterium in Warſchau, Abteilung für Salz, 
macht bekannt, daß die Verſendung von Speiſeſalz aus der Saline 
Wieliczka für einen Monat geſperrt iſt. Während dieſes Monats 
wird die Verſorgung mit Salz aus Salinen Oſtgaliziens erfol⸗ 


gen. Der Preis für das oſtgaliziſche Salz ſtellt ſich pro Sack 
1 Zloty höher als bisher. N 

9 „ * 8 
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Viſierung von Arſprungszeugniſſen 
Das Deutſche Generalkonſulat Kattowitz teilt mit: 


Ab Montag, den 28. November 1927 find die Sprech a 


ſtunden für Viſierung von Urſprungszeugniſſen auf Montag 
und Donnerstag, vorm. 10—1 Uhr, ef An den übri⸗ 


tgelegt. 5 
gen Tagen findet eine Viſierung von Urfprungszeugniflen . 


nicht ſtatt. — Unterjtügungen werden vom gleichen Tage 


an nunmehr Dienstags und 
gezahlt. In allen übrigen 
ralkonſulat wie bisher täglich von 9 bis 1 Uhr geöffnet. 


reitags von 10—1 Uhr aus⸗ 


Grubenunglück auf „Redensblick“ 


Wie man erſt jetzt erfährt, ereignete ſich vor kurzem auf 
der Redensblickgrube bei Hohenlinde ein ſchweres — 
welches drei Bergknappen das Leben koſtete. Am frag chen 
Tage ſtürzte auf einer Sohle in 280 Meter Tiefe eine 
wand ein, welche die Häuer Karl Franit aus Groß⸗Piekar 
ſowie Konſtantin Gawlik und ziert 
unter fih begrub. Zwar ſetzte 


während Einſtürze zeigten und außerdem eine Vergaſung zu 
überwinden war. Nach mehrſtündiger Arbeit wurden 


Knappſchaftslazarett nach Kö 


ngelegenheiten iſt das Gene 2 


Kuczak aus Hohenlinde 
e Rettungsaktion ſofort 
ein, aber fie wurde außerordentlich erſchwert, da ſich fort: 


e 
drei verſchütteten Knappen als Leichen geborgen und in das 
nigshütte überführt. 


— 
* 


Börſenkurſe vom 24. 11. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar { an 2 8 8 
Berlin 100 21 — 47.— Amt. 
galtowitz . 100 Nm. = 213.— 21 
1 Dollar = 8.92 21 
100 21 = 47.— Amt, 


Konferenz der Knappſchaftsälteſten 


Am Sonntag, den 27. November, vormittags 10 Uhr, 
findet in der „Strzecha Gornicza“ in Kattowitz eine Konſe⸗ 
renz der Knappſchaftsälteſten ſtatt. Die Tagesordnung wird 
in der Verſammlung bekannt gegeben. 


Wieviel Deutſche leben in Polen? 


„Eine genaue Statiſtik über die Zahl der Deutſchen in Polen 
iſt nicht vorhanden, weil die letzte Volkszählung vom 30. Juni 
1921 das polniſch⸗oberſchleſiſche Gebiet nicht umfaßte, und gerade 
hier leben viele Deutſche. Auch die letzte Statiſtik von 1921 
in den weſtlichen Gebieten, wie Poſen und Pommerellen, hat ſeit 
der genannten Zeit eine Veränderung erfahren, weil ein Teil 
der dortigen Deutſchen ausgewandert iſt. 

Nach einer deutichen Quelle leben in Pommerellen 
110 000 und in Poſen 220 000 Deutſche, insgeſamt alſo in den 
beiden Provinzen 330 000 Deutſche. 

In Teſchen⸗Schleſien liegen genaue ſtatiſtiſche Zahlen 
vor. Hier wurden im Jahre 1921 29 000 Deutſche gezählt, die 
bis heute eher eine Vermehrung, als eine Verminderung er⸗ 

fahren haben dürften. Die Zahl der Deutſchen in Poln'iſch⸗ 
Oberſchleſien feſtzuſtellen, iſt keine einfache Sache nicht. Es lie⸗ 
gen Zahlen von der letzten Volkszählung im Jahre 1910 vor die 
aber für unſer Gebiet nicht mehr verläßlich ſind. Damals zählte 
das heutige Polniſch⸗Schleſiſche Gebiet 892 000 Einwohner in 
welchem 265 000 Deutſche lebten. Nun iſt jeit dieſer Zeit eine 
gewaltige Veränderung vor ſich gegangen. Die Einwohnerzahl 
in Poln.⸗Oberſchl. iſt um annähernd 100 000 Seelen gejtiegen. 
Auch vor und nach der Uebernahme Poln.⸗Oberſchl. durch Polen 
große Veränderungen vor ſich gegangen. Die deutſchen Staats⸗ 
Peamten, die Intellektuellen. viele Handwerker und Kaufleute 
haben Poln.⸗Oberſchl. verlaſſen und ſind nach Deutſchland aus⸗ 
gewandert. Dafür kamen viele Polen, meiſtens aus Galizien 
nach Oberſchleſien herein. Wir ſind alſo auf Vermutungen an⸗ 
gewieſen. Von deutſcher Seite ſchätzt man die Zahl der Deut⸗ 
ſchen in Polniſch⸗Oberſchleſien auf 300 000, während von pol⸗ 
niſcher Seite nur 229 000 Deutſche geſchätzt werden. Von pol⸗ 
niſcher Seite wird beſonders darauf hingewieſen, daß nach der 
Uebernahme tauſende von Oberſchleſier ſich poloniſiert haben 
weshalb die Zahl der Deutſchen geringer geworden iſt. Ferner 
weiſt man auf die Schulſtatiſtik hin, die zuungunſten der Deut⸗ 
ſchen ſpricht. Das Einfachſte wäre hier die Volkszählung durch⸗ 
zuführen, die ein klares Bild über die nationale Zugehörigkeit 
geben würde. Es wird alſo auf Grund der Schulſtatiſtik bes 
hauptet, daß in der ganzen Wojewodſchaft Schleſien einſchließlich 
Bielitz und Teſchen 257 000 Deutſche leben, die 20 Prozent der 
Peſamtbevölkerung der Wojewodſchaft ausmachen. In Bielitz 
werden 65 Prozent Deutſche angegeben, in Kattowitz nur 45 
Prozent. Tatfächlich find die Deutſchen in Kattowitz mehr als 
60 Prozent ſtark. Nach der polniſchen Aufſtellung beträgt die 
deutſche Bevölkerung in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 20 Pro⸗ 
zent, in Poſen 9.6 Prozent, in Pommerellen 9,37 Prozent, in 
der Lodzer Wojewodſchaft 5,6 Prozent, in Warſchau 3 Prozent, 
in Wolhynien 2 Prozent, in Stanislau 1 Prozent und in den 
übrigen Wojewodſchaften weniger als 1 Prozent. Wenn wir 
die Geſamtzahl der Deutſchen in Polen mit 1 Million angeben, 
ſo dürfte das nicht zu hoch gegriffen ſein. 


Kaltowil und Umgebung. 

Todesſturz eines Klempnerlehrlings. Der, 16 Jahre 
alte Klempnerlehrling Joſef Kandzia war mit Ausbeſſe⸗ 
rungsarbeiten am Dache des Hauſes ul. Stawowa 20 be⸗ 
ſchäftigt. Dabei ſtürzte er ab und war auf der Stelle tot. 
Die Unterſuchung über dieſen Vorfall iſt ſofort von der 


Polizei eingeleitet worden. 
ERSTES 


Weihnachten naht! 


Spezielle Wünsche . bitten 
wir uns baldigst anzugeben 


G. m. b. H. 
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Schals 
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in Gabelarbeit 


aus Wolle und Kunstseide, ein Handarbeitsheft von 


©. Beyer 


Vorrätig im 


Anzeiger für den Kreis Pleß 


G. m. b. H. 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 
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Bücher sind die willkommensten Geschenke! 


Wohnung Selbſtmord durch Erhängen. 


Ein Todesurteil wegen Mord 


Das eigene Kind getötet — Verſuchter Mordanſchlag gegen die Geliebte — Ob Vorbedacht 
oder Affekt — Aberwieſener Vorbedacht — Zum Tode verurteilt 


In Katowice wurde am vergangenen Dienstag ein To⸗ 
desurteil gefällt, das erſte in ° olniſch⸗Oberſchleſien. Ein 
Gerichtshof der Strafkammer, ünter Vorſitz des Gerichts⸗ 
direktors Zdankiewicz, hatte über eine Mordangelegenheit 
zu verhandeln. Als Angeklagter ſtand vor Gericht der 24⸗ 
jähr ge Bergarbeiter Emil 1 aus Bielſzowice. Die⸗ 
ſer junge Mann unterhielt ein Verhältnis mit einer um 
6 Jahre älteren Witwe Thekla Gulys, aus Dolne Piekary, 
welchem ein Kind entſproß. Das uneheliche Verhältnis ſollte 
nach der Geburt des Kindes, laut Verſprechen des Ange⸗ 
agten, in eine rechtliche Ehe übergehen. Der Mann zögerte 
aber und als die Frau auf die Abſchließung der Ehe drängte, 
ſann er, ſich dieſer ihm läſtig erſcheinenden Angelegenheit zu 
entledigen. Unter dem Vorwand, eine Kirmeß in Nowa 
Wies zu beſuchen, bewog er am 14. Auguſt v. J ſeine Ge⸗ 
liebte, mit ihm dorthin eine Fußreiſe zu unternehmen, und 
empfahl ihr, auch das Kind mitzunehmen. Auf dem Wege 
dorthin aber Bi er jeiner Geliebten vor, einen Abſtecher 
nach Borowa Wies zu machen, um feine dort angeblich woh⸗ 
nende Schweſter zu beſuchen. Der Weg nach Borowa Wies 
führte durch Wald und Feld. Unweit Halemba ließen ſich 
beide am Ufer des Baches Klodnicz nieder, um zu raſten. 
Von den Anſtrengungen des Weges ermüdet und da ſie un⸗ 
terwegs keine Nahrung zu ſich genommen haben, verfiel die 
Frau in einen Schlaf, während deſſen der Angeklagte ihr 
von dem Finger den Trauring aus der erſten Ehe zu Zehen 
verſuchte. Als fie darob erwachte, entſpann ſich zwiſchen bei- 
den ein Wortwechſel, während deſſen der Angeklagte feiner 
Geliebten mit einem unterwegs geſchnitzten dicken Holzknüp⸗ 
pel einen ſchweren Schlag auf den Hinterkopf verſetzte. Als 
die Frau nach dieſem Schlag in Ohnmacht verfiel, riß er ihr 
das Kind von der Bruſt und warf es das ſteile Ufer hinab 
in den Bach. Das Kind fand den Ertrinkungstod Darauf 
verſetzte er ſeiner Geliebten noch einen zweiten Schlag mit 
dem Stock und warf auch ſie in den Bach hinunter. Vom 
kalten Waſſer gewann aber die Frau das Bewußtſein wie⸗ 
der, rackerte ſich zum gegenüberliegenden Ufer hinüber und er⸗ 
griff die Flucht. Von diesſeits des Baches warf ihr der 
Mann noch ſchwere Steine nach, die ſie verletzten. Es ge⸗ 
lang ihr doch, das Weite zu finden und entkam mit dem Leben. 
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In der gejtrigen Verhandlung verſuchte der Angeklagte 
jede Tötungsabſicht zu leugnen. Er behauptete, daß zwi⸗ 
ſchen ihm und ſeiner Geliebten auf dem Wege nach Borowa 
Wies ein Streit entſtanden iſt über eine angebliche Be⸗ 
ziehung ſeiner Geliebten zu einem zweiten Manne, der ihn 
derart erbitterte, daß er in höchſter Aufregung, ohne zu 
wiſſen, was er tue, den Anſchlag auf das Kind und ſeine Ge⸗ 
liebte verübte. Schließlich hob der Angeklagte hervor, daß 
er Präſes des Aufſtändiſchenverbandes ſei, anſcheinend in 
der Annahme, daß fin dieſer Umſtand bei der Urteilsfeſt⸗ 
ſetzung mildernd auswirken könnte. 

Ganz entgegengeſetzt ſtellte den Vorfall ſeine Ge⸗ 
liebte dar, die in herzzerbrechender Weiſe, ſo daß 
fi) der geſamten Zuhöxerſchaft und auch des Gerichtshofes 
eine tiefe Rührung bemächtigte, den Tod ihres Kindes ſchil⸗ 
derte. Es habe überhaupt keinen Streit zwiſchen ihnen ge⸗ 
geben. Allerdings war das Zuſammenleben zwiſchen ihnen 
ein ſehr trauriges, da ſich der Mann ihres Kindes jeder 
Verpflichtung ihr und dem Kinde gegenüber entſchlug und 
wochen⸗ und monatelang nichts von ſich hören ließ. Der 
Anſchlag ſei in vollkommen überdachter Weiſe und mit kal⸗ 
tem Blute verübt worden. — Andere Zeugen, darunter An⸗ 
gehörige der Polizei, die mit der Unterſuchung nach dem 
Mordanſchlag beſchäftigt waren, ſagten ebenfalls belaſtend 
für den Angeklagten aus. Bemerkenswert iſt, daß ſämtliche 
Zeugen, die über das Vorleben des Angeklagten, der nicht 
einmal vorbeſtraft iſt, befragt waren, ihm das beſte Zeugnis 
ausſtellten, ihn als einen ſtets geruhſamen Mann von un⸗ 
zerſtörbarem Gleichgewicht des Gemütes ſchilderten, was eben 
für die Beurteilung ſeines Gemütszuſtandes während der 
Mordtat von nicht unweſentlicher Bedeutung war, weil 
das auf ſein kaltes Blut ſchließen ließ. 

Nach den durchgeführten Beweisverfahren plädierte 
der Staatsanwalt für Anrechnung des Verbrechens als ver⸗ 
ſuchten Mord in idealem Zuſammenhange mit verübtem 
Mord und beantragte die einzig für ein ſolches Verbrechen 
feſtaeſetzte Todesſtrafe. Der Gerichtshof erkannte auch 
auf dieſe Strafe die der Angeklagte mit vollkommener Ge⸗ 
laſſenheit und Gleichgültigkeit entgegennahm. : 


Tragödie eines alten Mannes. Der 50 Jahre alte, in 3a Rundfunk 


lenze wohnhafte Julius Witkowski beging am Montag in jr’ 
Witkowski ſtand 
ſtändig allein, war längere Zeit bereits arbeitslos und verf 
über keine Exiſtenzmittel mehr, ſo daß er aus Nahrungsſorgen 
zu der Tat griff. Die Leiche des alten Mannes wurde nach dem 
Kattowitzer ſtädt. Krankenhauſe geſchafft. 


Teſchen und Umgebung. 


Kirchweihe. Die evangeliſche Gemeinde in Tſchechiſch⸗ 
Teſchen begeht am 27. November l. Is. die Einweihung der 
neuerbauten Kirche. Den Auftakt zu dieſem Feſte bildet der 
Begrüßungsabend am Samstag um 7 Uhr in der ſtädtiſchen 
Schießſtätte. Die Einweihungsfeier am Feſttage ſelbſt be⸗ 
ginnt um halb 9 Uhr vormittags, die im Feſtmahl um 1 Uhr 
ihren Ausklang findet. Zu dieſer Feier nun find alle 
Glaubensgenoſſen der hieſigen evangeliſchen Gemeinde herz⸗ 
lich eingeladen wokden, und wird für dieſe Teilnehmer die 
Grenzübertrittserlaubnis eingeholt werden, ſofern ſie ſich 
bei ihren zuſtändigen evang. Pfarrämtern anmelden. Der 
Termin zu dieſer Anmeldung läuft bis Montag, den 21. 
November 12 Uhr mittags. Mögen recht viele unſerer 
Glaubensgenoſſen ihrer Mitfreude an dieſem Feſte durch 
zahlreichen Beſuch Ausdruck geben! 
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Briefpapier-Kaffelfen 
Briefpapier-Mappen 


in großer Auswahl 


Anzeiger für den Kreis Pleß 


G. m. b. H. 


g zu jedem 


Gleiwitz Welle 350 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11.15: Wetterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


richten 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 — 14.45: Konzert auf 


Schallplatten 15.30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. N 

Freitag, den 25. November 1927. 16.3018: Walzernachmit⸗ 
tag. — 18: Stunde und Wochenſchau des Schleſiſchen Hausfrauen⸗ 
bundes Breslau. — 18.50 19.20: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Erd⸗ 
kunde. — 19.20 —19.50: Die Ueberſicht, Berichte über Kunſt und 
Literatur. — 20: Bläſerkammermuſik. — 21: Heitere Stunde. — 
Anſchließend: Die Abendberichte und Zehn Minuten Eſperanto. 
— Hierauf Schallplattenkonzert. 

Sonnabend, den 26. November 1927: 15.45—16.30: Neue 
Muſikböcher. — 16.30—17.30: Unterhaltungskonzert. — 17.30: 
Walther Schimmel⸗Falkenau: „Die Filme der Woche“. — 17.50: 
Stunde mit Büchern. — 18.30: Uebertragung von der Deut' hen 
Welle Berlin: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. — 18.55: 
Dritter Wetterbericht, anſchließend Funkwerbung. — 1919.30: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Auguſt Scholtis. — 19.3020: Hans 
Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. — 20.15— 20.30: Uebertragung 
aus dem großen Konzerthausjaal: 3. Schleſiſches Funkfeſt. — 
Tanzmuſik der Funkkapelle. 


Größte illustrierte 
Wochenschrift 
des Kontinents 


Zu haben bei: 


Anzeiger für den Kreis Pleß 


hlückwunscnbäher 


für alle Gelegenheiten 
von 0.50 Zi an 


vorrätig im 


Sp. z ogr. por, w Pszczynie. 
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